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					Vorwort

				Seit vierzig Jahren gibt es nun schon die «Weihnachtsgeschichten am Kamin», demnach halten Sie, liebe Leserinnen und liebe Leser, gerade einen kostbaren Jubiläumsband in den Händen!
Als ich mich in diesem Frühjahr durch den Stapel der vielen Beiträge las, passierte etwas Seltsames: Alle, wirklich alle meine Weihnachtskakteen, die zu Weihnachten geblüht hatten, bekamen neue Knospen und blühten eine nach der anderen wieder auf. Offenbar lag in meinem Wohn- und Lesezimmer so viel Weihnachten in der Luft, dass die Pflanzen mit dem Blühen ihren Job wieder aufnahmen. Und ganz bestimmt wollten sie mich daran erinnern, dass ich Sie, liebe Leserinnen und Leser, darum bitte, mir auch weiterhin Ihre schönen Geschichten zu schicken. Denn letztendlich ist es allein Ihnen zu verdanken, dass wir auf vier erfolgreiche Jahrzehnte mit nachdenklichen, fröhlichen, besinnlichen wie lustigen – und allesamt wunderbar weihnachtlichen Geschichten zurückblicken dürfen.
Ich freue mich über jede eingesandte Geschichte. Dank Ihrer Post ist für mich das ganze Jahr immer ein bisschen Weihnachten.
 
Barbara Mürmann

               Warum Fritz die Nase von Erwin hat

               Conny Vielain

            Ich drücke mir fast die Nase an der Fensterscheibe platt und beobachte wachsam den Himmel. Der Weihnachtsmann darf mir nicht entwischen, denn ich habe einen ganz besonderen Wunsch an ihn.
Die Tür zu meinem Zimmer öffnet sich leise. Es ist Mama. «Marsch ins Bett, Lisa!», kommandiert sie. «Sonst kommt der Weihnachtsmann nicht.»
«Aber ich …»
«Kein Aber! Ab unter die Decke!»
Aber ich darf den Weihnachtsmann nicht verpassen, denke ich. Er soll mir kleine, anliegende Ohren machen, wie bei meiner Freundin Julia. Meine Ohren sind viel zu groß. Und sie stehen ab. Die will ich nicht mehr haben.
«Gute Nacht, mein Spatz.» Mama schließt die Tür.
Ich liege im Bett und warte, bis es ruhig ist. Dann schleiche ich wieder zum Fenster. Im Schein der Straßenlaterne tanzen Schneeflocken, doch vom Weihnachtsmann keine Spur. Meine Lider werden schwerer und schwerer. Und dann kann ich die Augen nicht mehr aufhalten.
 
«Du solltest eigentlich im Bett liegen und tief und fest schlafen.»
Ruckartig öffne ich die Augen. «Der Weihnachtsmann! Wie schön. Ich habe einen ganz großen Wunsch. Ich hätte so gern kleine, anliegende Ohren.»
«Hm», brummt der Weihnachtsmann und wiegt den Kopf hin und her. «Diesen Wunsch kann ich dir leider nicht erfüllen. Aber ich will dir eine Geschichte erzählen.»
Ich klettere zurück ins Bett, ziehe mir die Decke bis ans Kinn und sehe den Weihnachtsmann erwartungsvoll an.
«Vielleicht hast du dich schon einmal gefragt, warum Erwin eine viel zu große Nase hat, Hildegard so furchtbar lange Beine und Walter so riesige Dumbo-Ohren.»
Ich schüttele den Kopf.
«Der Engel Alfons hat mir berichtet, wie es dazu gekommen ist», beginnt der Weihnachtsmann.
 
Damals war Alfons noch sehr jung, pausbäckig, klein und ohne Flügel, denn die würde er erst am Ende seiner Abschlussprüfung erhalten. So verfolgte er wissbegierig, wie Gott Himmel und Erde erschuf.
Und dann, am sechsten Tag der Schöpfung, sprach Gott: «Lasset uns den Menschen machen nach unserem Abbild, uns ähnlich.»
Da ging er hin, nahm einen Klumpen Lehm, knetete und formte. Am Ende des Tages standen die Menschenkinder aufgereiht in einer riesigen Regalwand, denn ehe der Herr ihnen Leben einhauchen und sie auf die Erde schicken konnte, musste der Lehm über Nacht trocknen.
Die Engel hatten davon gehört, dass der Chef Menschenkinder gemacht hatte, und nachdem der liebe Gott gegangen war, schlich sich Alfons neugierig in sein Atelier.
Die Tür quietschte leicht, als er sie aufschob, und vor Schreck blieb er wie angewurzelt stehen. Er wollte ja nur mal schnell einen Blick auf die Menschen werfen. Leise betrat er die Halle unter der Sternenkuppel.
«Die Menschenkinder sind wirklich schön geworden», flüsterte er und ließ seinen Blick über das gigantische Wandgestell gleiten. Plötzlich sah er sie. Sie stand ganz oben auf dem höchsten Regalbrett, hatte lange, blonde Haare und ein Gesicht wie ein Engel.
Alfons stellte sich auf die Zehenspitzen und reckte den Hals. «Hätte ich doch nur schon meine Flügel …»
Er sah sich um und suchte nach einer Leiter oder nach irgendetwas, auf das er klettern konnte. Doch da war nichts.
Mit einem Mal überkam es ihn. Ehe er überhaupt begriffen hatte, was er tat, war er an der Regalwand hochgeklettert. Er lehnte sich ein wenig zurück, um das Mädchen aus der richtigen Entfernung sehen zu können, da verlor er das Gleichgewicht, kippte nach hinten und riss das Gestell mit sich.
Peng! Pardauz! Rumms! Schepper! 
Die Menschenkinder purzelten aus dem Regal und zerbrachen in Stücke. Arme und Beine waren überall verstreut, ein Ohr schlitterte an Alfons vorbei, ein Kopf ohne Nase kullerte über den Boden, die Nase, etwas ramponiert, sauste kurz darauf auf ihn zu und blieb eine Handbreit vor ihm liegen. Dann war es auf einmal still. Nur die große Zeituhr, die über der Tür hing, tickte.
Tick … tack … tick … tack.
Alfons richtete sich auf und starrte wortlos vor sich. Sein Herz pochte wild. Er schnappte nach Luft. Dann entwich ihm ein Schrei. «Oh mein Gott!»
«Was ist denn passiert?» Die Engel Bartholomeus und Mordechai kamen angelaufen und blieben, als sie das Malheur sahen, wie angewurzelt stehen.
«Ach du lieber Gott», quäkte Mordechai und hielt sich die Hand vor den Mund.
Alfons fühlte, wie das Blut durch seine Adern schoss. Ihm wurde ganz heiß. «Was soll ich denn jetzt machen?», schluchzte er. «Unser Herr wird Feuer und Schwefel regnen lassen. Und ich werde nie und niemals meine Flügel bekommen.»
«Nein, nein, nein …» Bartholomeus lief nachdenklich unter der Zeituhr auf und ab. «Lasst mich überlegen.»
Tick … tack … tick … tack.
Abrupt blieb er stehen. «Wartet. Vielleicht … Wir könnten …»
Tick … tack … tick … tack.
«Bis zum Sonnenaufgang haben wir noch ein paar Stunden Zeit. Ich hole einen Eimer Kleister aus dem Keller, und dann kleben wir die Menschenkinder wieder zusammen.»
Gesagt, getan, und als der Morgen graute, standen die Menschen alle wieder auf ihren Plätzen im Regal. Nur sahen sie etwas anders aus als vorher. Fritz hatte die Nase von Erwin, die ihm viel zu groß war. Der kleinen Hildegard gehörten jetzt die langen Beine von Dolores, und überhaupt hatte fast jeder einen Körperteil, der einem anderen zugedacht gewesen war.
«Äh-hä …» Alfons kaute auf seinen Fingernägeln.
Bartholomeus und Mordechai sahen sich an. «Ups.»
Die große Zeituhr tickte unaufhörlich weiter.
«Was sollen wir denn jetzt bloß tun?», jammerte Alfons.
«Keine Ahnung», stöhnte Mordechai.
Bartholomeus schüttelte nur resigniert den Kopf.
Wenige Augenblicke später schienen die ersten Sonnenstrahlen durch die Kuppel, und die Schritte Gottes waren zu hören.
«Zu spät», rief Mordechai und zog die beiden Engel durch die Tür. «Nichts wie weg!»
«Dann wollen wir mal», sagte Gott. Er hätte sich seine Schöpfung gern noch einmal genauer angesehen, bevor er ihr Leben einhauchte, aber er fand seine Brille nicht. «Na ja, egal. Es geht auch so.»
Er bildete mit den Händen eine Art Trichter vor dem Mund und blies kräftig hinein. Ein Mensch nach dem anderen streckte seine Glieder, sprang aus dem Regal und rutschte über einen Regenbogen auf die Erde hinab.
«Es ist vollendet», sagte Gott und stieg auf den Himmelsbalkon, um sich anzusehen, was er alles gemacht hatte. Da fiel ihm auf, dass die Menschenkinder irgendwie anders aussahen. Er trat ans Fernrohr.
«Was ist denn da passiert?» Er schüttelte ungläubig den Kopf, doch dann zuckte er mit den Achseln. «Was soll’s. Eigentlich sehen sie so viel interessanter aus.»
 
«Ja, so ist das gewesen», endet der Weihnachtsmann. «Gott beschloss, die Menschenkinder so zu lassen. Nicht die Wohlgestalteten sind schön, meinte er, sondern die Außergewöhnlichen. Es sind die kleinen Fehler und Unperfektheiten, die die Menschen liebenswert machen. So ist jeder von ihnen etwas ganz Besonderes.»
«Mhm!» Ich lächele den Weihnachtsmann an. «Stimmt. Julia hat Sommersprossen, die sie ganz fürchterlich findet. Ich finde sie süß.»
«Siehst du», erwidert der Weihnachtsmann. «Ich muss jetzt weiter. Die anderen Kinder warten auf mich. Ach, bevor ich es vergesse: Der Engel Alfons hat seine Flügel bekommen.»
 
«Aufstehen, Lisa!» Mutter kommt ins Kinderzimmer. Sie rüttelt mich. «Aufwachen! Der Weihnachtsmann war da.»
«Ja, ich weiß.»

               Die verschollene Weihnachtszeitung

               Ute Volkert

            Die jährliche Weihnachtszeitung des kleinen Städtchens war heiß begehrt. Sie wurde stets Anfang Dezember kostenlos an alle Haushalte verteilt und bot für jeden Leser etwas: Die Kinder fanden Weihnachtsbilder zum Ausmalen, es gab Adventsrätsel, Plätzchenrezepte, Bastelanleitungen, Märchen und die Weihnachtsgeschichte, aber auch Informationen über die Öffnungszeiten der Adventseisbahn oder des Weihnachtsmarktes. Als Bonus waren Rabattgutscheine der ortsansässigen Händler zum Ausschneiden abgedruckt, weshalb die Zeitung auch bei Weihnachtsmuffeln äußerst beliebt war.
Als Pfarrer Althaus Mitte Dezember die Termine der Weihnachtsgottesdienste in der Zeitung überprüfen wollte, konnte er sie im Zeitungsständer nicht finden. Missmutig saß er über seiner Predigt für den zweiten Weihnachtstag. Im Geiste sah er die an diesem Tag stets leeren Kirchenbänke vor sich und überlegte verzweifelt, was er den wenigen Weihnachtswaisen, die keine Familie mehr hatten und oft nur aus Langeweile kamen, predigen sollte. Da fiel ihm ein, dass sich die Uhrzeit für den Gottesdienst kurz vor Redaktionsschluss der Weihnachtszeitung geändert hatte, weil der Orgelspieler noch woanders spielen musste. Ob sie richtig abgedruckt worden war?
«Wo ist denn die Weihnachtszeitung?», fragte er seine Frau, dankbar, sich von der Predigt ablenken zu können.
«Frag mich was Leichteres!», erwiderte diese ausweichend. «Du holst doch immer die Zeitungen rein.»
Natürlich wusste sie ganz genau, wo die Zeitung war, denn schließlich hatte sie diese sorgsam vor ihrem Mann versteckt. Der suchte jedoch vergebens danach.
«Ich kann sie nicht finden», sagte er ratlos. «Heute ist wirklich nicht mein Tag: Bei der Predigt für den zweiten Feiertag komme ich nicht weiter, und jetzt fehlt auch noch die Zeitung.»
«Ich verstehe schon. Die leeren Kirchenbänke am zweiten blockieren mal wieder deine Gedanken.» Seine Frau nahm ihn in den Arm. «Stell dir doch einfach vor, die Kirche wäre rappelvoll! Vielleicht fällt dir dann etwas ein.»
Doch das lag außerhalb seiner Vorstellungskraft. So beschloss er, einen kleinen Spaziergang ins Rathaus zu unternehmen, um dort nach einem Restexemplar zu fragen.
Draußen tanzten bei eisiger Kälte die Schneeflöckchen, als er wenig später den Kirchberg hinabging. Von der nahe gelegenen Eisbahn hallten Weihnachtslieder herüber, und die bunten Lichter des stattlichen Weihnachtsbaumes auf dem Marktplatz zauberten eine vorweihnachtliche Stimmung in Pfarrer Althaus’ Herz. Sinnend lauschte er den vertrauten Klängen der Adventsmusik.
Das Hupen eines Autos, dem er den Weg versperrte, durchbrach den Zauber und erinnerte ihn an sein Vorhaben.
Doch auch die Empfangsdame an der Rezeption des Rathauses bedauerte: «Es ist leider kein Exemplar mehr für Sie da.»
Dabei berührte sie mit dem Fuß einen Stapel Weihnachtszeitungen, die für den Pfarrer unsichtbar links unter dem Rezeptionstresen lagen. Allerdings hatte die Dame nicht gelogen: Zwar waren noch Exemplare vorhanden, aber eben keines für den Pfarrer.
«Ich müsste dringend die Termine der Weihnachtsgottesdienste überprüfen», sagte dieser ratlos. «Die Uhrzeit für den Gottesdienst am zweiten Feiertag wurde kurz vor Redaktionsschluss geändert, und ich weiß nicht, ob der korrekte Termin abgedruckt wurde.»
Die Empfangsdame lächelte ihn an. «Das ist kein Problem. Die Seite mit den Termininformationen hängt draußen im Schaukasten aus.»
Nachdem sich Pfarrer Althaus bedankt und die Uhrzeiten überprüft hatte – sie stimmten zum Glück –, kehrte er gedankenverloren um. Seltsam war es schon, dass scheinbar keine Weihnachtszeitung mehr aufzutreiben war.
Da sah er die blauen Papiermülltonnen in langer Reihe an der Straße stehen, und ihm kam eine Idee.
Er hatte Glück. Als er die erste Tonne öffnete, war diese noch voll. Ohne zu bedenken, welches Bild es abgeben würde, wenn er als Pfarrer am helllichten Tage die Mülltonnen anderer Leute durchwühlte, gab er sich der Suche nach der Weihnachtszeitung hin. Je erfolgloser er blieb, umso mehr wurde sein Ehrgeiz angespornt. Irgendwo musste diese Zeitung doch zu finden sein!
Aber sie blieb wie vom Erdboden verschluckt.
«Suchen Sie etwas Bestimmtes?», schreckte ihn plötzlich die Stimme von Frau Krause auf, die als größte Tratschtante des Städtchens bekannt war.
Pfarrer Althaus fühlte sich wie ein ertappter Dieb. «Ich wollte nur mal sehen, ob die Tonnen schon geleert worden sind», versuchte er in seiner Verzweiflung, sich herauszureden.
«Und dafür müssen Sie alle Tonnen durchsuchen?», überführte sie ihn als Lügner. Offenbar hatte sie, von ihm unbemerkt, schon länger seine Suche beobachtet.
Am liebsten wäre er vor Scham im Erdboden versunken. Er konnte nur noch ein «Nichts für ungut!» murmeln und nach Hause flüchten. Es war wirklich nicht sein Tag.
Und so sehr er sich auch bemühte, er konnte bis zu den Feiertagen kein Exemplar der Zeitung mehr auftreiben.
 
Nachdem er den Heiligen Abend und den ersten Feiertag in friedvoller Weihnachtsstimmung verbracht hatte, mit Freude beim Predigen und dem Gefühl von Geborgenheit bei der weihnachtlichen Familienfeier, wachte er am Morgen des zweiten Feiertages mit großem Unbehagen auf. Er versuchte, sich selbst gut zuzureden und an die armen Besucher zu denken, die Weihnachten allein waren und denen er mit dem Gottesdienst über ihre Einsamkeit hinweghelfen konnte.
Schon lange vor Beginn betrat er missmutig die Kirche und zog sich in die Sakristei zurück.
So bekam er nicht mit, wie sich die Kirche nach und nach bis auf den letzten Platz füllte. Einheimische und Zugewanderte, Menschen aller Glaubensgemeinschaften und jeden Alters waren gekommen. Auch rund um den mit roten Kugeln und Strohsternen geschmückten Weihnachtsbaum und die aufgebaute Krippe mussten noch Stühle gestellt werden, um alle unterzubringen.
Als Pfarrer Althaus aus der Sakristei kam, blieb er verdutzt im Altarraum stehen. Träumte er?
Völlig überwältigt ging er zum Mikrofon, wo Frau Krause, die Vorsitzende des Kirchenvorstandes, mit der Weihnachtszeitung auf ihn wartete.
«Lieber Pfarrer Althaus», wandte sie sich an ihn, «heute wollen wir Ihnen etwas geben, wonach Sie in der Adventszeit vergeblich gesucht haben.»
Der Pfarrer lief knallrot im Gesicht an, als er peinlich berührt an die durchwühlten Mülltonnen denken musste.
«Es ist die Weihnachtszeitung», erklärte sie, faltete das Objekt seiner erfolglosen Suche auf und hielt das Deckblatt hoch, erst an die Gemeinde gewandt, dann zu ihm.
Unser Weihnachtsgeschenk für Pfarrer Althaus: Bitte kommen Sie am zweiten Feiertag um 11 Uhr in die Ev. Kirche!, war dort zu lesen.
«Die schönsten Geschenke sind die, die man nicht kaufen kann», sagte Frau Krause. «Und es ist uns eine Ehre, Ihnen heute mit unserem Hiersein ein solches bereiten zu dürfen, nachdem Sie das ganze Jahr immer mit Rat und Tat für uns da waren. Ihre Frau hat uns übrigens einen kleinen Tipp gegeben.» Dabei zwinkerte sie seiner Frau, die in der ersten Reihe saß, verschwörerisch zu.
Er schaute in deren schmunzelndes Gesicht und konnte ihr trotz der Heimlichkeiten nicht böse sein. Das alles hatte sie für ihn getan.
Applaus brandete auf.
«Nun ist wirklich Weihnachten!», ergriff Pfarrer Althaus schließlich das Wort. «Sie sehen mich völlig überwältigt vor Freude. Niemand muss mehr allein in fast leeren Kirchenbänken sitzen. Wir sind in dieser Stunde eine große Weihnachtsfamilie. Jedem, der heute gekommen ist, ein herzliches Dankeschön dafür! Jetzt lassen Sie uns zusammen Weihnachten feiern, fröhlich sein und davon singen: O du fröhliche.»
Kaum hatte er seinen Platz eingenommen, ertönten die Orgelklänge zu dem vertrauten Lied. Während die Gemeinde aus vollem Herzen «O du fröhliche» sang, flüsterte Frau Krause ihm ins Ohr: «Ich habe übrigens niemandem etwas von den Mülltonnen erzählt.»

               Noch drei Schafe

               Christa Wißkirchen

            Einmal im Jahr veranstalten Sebastians und Isabels Eltern zu Hause einen Adventskaffee mit Gästen. Drei Kerzen flackern auf dem Adventskranz, der Kaffee duftet, und alle reden durcheinander und naschen von den Plätzchen. Vorhin haben sie schon ein paar Lieder gesungen, begleitet von Onkel Heikos Gitarre.
«So», ruft Papa jetzt und steht auf. «Damit wir hier nicht vor lauter Gemütlichkeit festwachsen, geht’s noch mal raus ins Kalte und Dunkle. Wer kommt mit zum Weihnachtsmarkt?»
Alle haben Lust, bis auf Opa Bernhard, der lieber in seinem Sessel sitzen möchte. «Einer muss doch auf die Plätzchen aufpassen», meint er.
«Aha», sagt Mama, «da machen wir ja den Bock zum Gärtner. Aber wisst ihr was: Wir sollten vorher mal nachsehen, ob wir vom Weihnachtsmarkt noch etwas für unsere Krippe brauchen. Da gibt’s doch jede Menge schöne Sachen.»
Tante Miriam holt die Weihnachtskiste aus dem Keller. Jetzt gibt es ein großes Wiedersehen. Ach ja, der alte Stall mit dem Strohdach, Maria, Josef und das Krippenkindchen, das vertrocknete Moos, ein Hirte mit wackeligem Stab, ein Engel, ein goldener Stern. Papa findet, dass das Stroh auf dem Dach nichts mehr taugt.
«Das kann man wegschmeißen. Aber wo kriegen wir neues Stroh her?»
«Wir können doch Rinde nehmen», meint Sebastian. «Das sieht super aus. Im Wald finden wir bestimmt genug.»
Auf einmal lacht Oma Karin laut los und hebt ein komisches braunes Tier hoch. «Wisst ihr, was das ist?»
O ja, die Erwachsenen wissen es genau. Das ist der Ochse, den Onkel Thomas als Kind aus Fimo gemacht hat. Er sieht einem Ochsen eigentlich nicht besonders ähnlich, und vor allem ist er furchtbar lang geraten.
«Das ist ein XXL-Dackel mit Ochsenkopf», lacht Papa. «Den brauchen wir doch sicher nicht mehr in unserer schönen Krippe.»
Aber die anderen protestieren. Wenn Onkel Thomas an Weihnachten zu Besuch kommt und der Ochse weg ist, wird er beleidigt sein.
Der Esel ist noch ganz in Ordnung. Aber wo sind denn die Schafe, die der Hirte hüten soll? Ein einziges Schaf findet sich, das hat nur noch zwei Beine und ein Ohr. Schafe gibt es bestimmt auf dem Weihnachtsmarkt.
Also, dann gehen sie jetzt los. Zwischen den Buden herrscht ein Riesengedränge. Es ist fast unmöglich, als Familie zusammenzubleiben. Sie beraten kurz, wie sie es machen wollen: Miriam und Heiko gehen Glühwein trinken, Mama möchte gern allein ein paar geheime Geschenke besorgen, Papa geht mit Sebastian und Oma Karin mit der kleinen Isabel.
«In einer Stunde treffen wir uns alle am Karussell, abgemacht?»
Sebastian steht mit Papa an einer Bude mit Krippenfiguren. Da gibt es alles, was das Herz begehrt. «Guck mal, ein Ziehbrunnen mit Eimer! Guck mal, ein Kamel! Guck mal, eine Hundehütte!» Sie kaufen den Ziehbrunnen, eine Palme, einen Hirtenhund und drei Schafe.
An einer anderen Ecke kauft Oma Karin ein paar Strohsterne und für Isabel ein goldenes Glöckchen. Dann darf Isabel drei Schäfchen aussuchen. Sie nimmt ein liegendes, eins, das nach oben guckt, und eins, das Gras frisst.
Mama hat schon zwei Geschenke gefunden und bummelt an den Buden entlang. Wer sollte noch mal die Schafe kaufen? Bestimmt haben die anderen das vor lauter Gedudel und Geglitzer vergessen. Sie nimmt zur Sicherheit drei mit: eins, das nach hinten guckt, eins, das springen will, und ein winziges schlafendes Lämmchen.
Miriam und Heiko haben an der Glühweinbude Bekannte getroffen und ziemlich oft mit den heißen Bechern angestoßen. Sie fühlen sich etwas duselig, aber jetzt schauen sie auf die Uhr. Oh, in fünf Minuten sollen sie ja am Karussell sein. Sie drängen sich durch die Menschenmenge, und weil ihnen plötzlich einfällt, dass die Familie ja Schafe braucht, kaufen sie noch schnell drei der lieben Tierchen.
Zu Hause breiten alle ihre gekauften Schätze auf dem Tisch aus (natürlich außer den geheimen Geschenken). Da gibt es großes Gelächter, und die Kinder fangen sofort mit dem Schafezählen an. Wie viele sind es nun eigentlich?
Jedenfalls hütet der Hirte mit seinem neuen Hund am Weihnachtsabend eine richtige kleine Herde. Und als Onkel Thomas durch die Tür kommt, zieht er ein Päckchen aus der Tasche: «Hier habe ich eine Kleinigkeit für die Krippe. Ist auch mein Ochse noch da?»
Wie er das Päckchen auswickelt, fängt die ganze Familie an zu lachen.
«Was ist?», fragt er verblüfft. «Ich dachte, vielleicht fehlt euch noch ein Schaf.»
«Geh mal zu unserer Krippe!», rufen die anderen.
Da merkt er, warum sie gelacht haben. Es ist aber ein schwarzes Schaf, das macht sich in der Herde unter lauter weißen sehr gut.
Frohe Weihnachten also! Und wenn das Christkind mal nicht schlafen kann, zählt es einfach Schäfchen.

               Die verborgene Weihnachtsfreude

               Andres Michael Bernhardt

            Ach, was war das wieder für ein Trubel und was für ein Stress! Der Advent im Pflegewohnhaus ist ebeneine ganz eigenartige Zeit …
Frau Meier, eine schon sehr alte Bewohnerin eines gemütlich eingerichteten Zimmers, hatte einen nicht so guten Tag. Sie hatte schlecht geschlafen und am Morgen kam dann noch die Sorge, nicht zu wissen, wo sie denn nun eigentlich war.
Stundenlang suchte sie in ihrem Zimmer nach Dingen, die ihr hierauf eine Antwort geben würden. Dabei räumte sie ihren Kleiderschrank aus, verstellte Stühle und den kleinen Tisch, zog die Polster vom großen altrosa Sofa ab. Ja, sogar der Nachttisch wurde nicht verschont. Wo war sie? Diese Frage trieb sie um und machte sie so traurig, dass sie keinen Appetit aufs Frühstück verspürte. Sie wollte einfach nur in ihrem Zimmer bleiben und suchen und suchen.
Gegen Mittag brachte man ihr die gerade eingetroffene Post. Viele bunte Grußkarten mit Wintermotiven beschrieben die Vorfreude auf das Fest. Das Fest? Von welchem Fest berichteten diese Karten und Briefe, was war denn so schön und friedlich?
Am Nachmittag drang schöne Musik durchs Haus bis zum Zimmer von Frau Meier, und irgendwie rührten sie diese Klänge auf ganz besondere Weise an. Kinderstimmen sangen von Schnee und Tannenbäumen und Geschenken – aber all diese Worte und Klänge lösten in ihr dann doch nicht die Freude aus, die diese beabsichtigten. Sie war einfach nur auf der Suche, einer ermüdenden und zugleich aufregenden Suche: Wo war sie und was war das für eine Zeit?
Unruhig kramte sie weiter in den schon mehrmals verräumten Sachen ihres Zimmers.
Als sie aber ihre Tischdecke, die über dem Lehnstuhl hing, weglegen wollte, kam darunter auf einmal ein Rauschgold-Engel zum Vorschein – der Rauschgold-Engel. Den hatte sie in ihrer Kindheit sehr wohl ins Herz geschlossen und damals aus ihrem Elternhaus in ihre erste eigene Wohnung mitgenommen.
Plötzlich kam da in ihr ein Empfinden von vertrauter Wärme und Zuversicht auf – so, wie sie es vor Jahren bereits erfahren hatte. Und so, wie sie es gerade in dieser Zeit schmerzlich vermisste.
Und auf einmal war sie da, die Botschaft – die frohe Botschaft –, in der von Frieden unter den Menschen und von Liebe die Rede ist. Vom Kind in der armseligen Futterkrippe im groben Stroh, im kalten, schäbigen Stall, von Flucht und Angst – und von Freude, von großer, erwartungsvoller Freude, die alle Ängste übersteigt. Und von dem mächtigen Engelsausruf: «Fürchtet euch nicht!»
Tiefer Friede kehrte zurück in ihre Seele. Das so sehr vermisste Gefühl von Geborgenheit entfaltete sich in ihrem Gemüt, und sie wurde zufrieden, empfand Freude. Und noch etwas Wunderbares geschah: Die vormals unbekannten und beziehungslosen Klänge und Lieder bekamen einen Bezug, einen festen Bezug: Es war Weihnachten!
 
Wie ist es bei vielen von uns?
Sind wir nicht auch oft auf der verzweifelten Suche nach der Weihnachtsfreude?
Verräumen wir nicht auch die vielen verheißungsvollen Zeichen der Adventszeit unter den «Decken» des Alltags, dem Stress, der Aufgabenüberflutung?
Verleugnen wir nicht auch, dass wir uns eigentlich kindlich über den Urgrund von Weihnachten, nämlich die Christgeburt, freuen?
Werden wir genau deshalb nicht auch oft orientierungslos, ängstlich und schwermütig?
Was ist so schwer daran, diese Alltagsdecken wegzuziehen – und die wahre Weihnachtsfreude aufzudecken?
Wagen wir es doch einfach mal!

               Wartburg

               Albrecht Gralle

            Ein dünnes Schneetreiben setzte ein, während wir an einem Abend Mitte Dezember mit dem Auto unterwegs waren. Wenigstens das: ein bisschen Schnee in der Vorweihnachtszeit. Aber meine schlechte Laune konnte auch der Schnee nicht vertreiben, denn ich hatte mir wieder einmal vor Weihnachten zu viel vorgenommen, und da passte mir diese Idee, den Weihnachtsmarkt in Eisenach zu besuchen, überhaupt nicht ins Konzept. Freunde hatten davon geschwärmt, und ich hatte mich breitschlagen lassen, mit meiner Frau dorthin zu fahren. Es sollte dort sogar einen riesigen historischen Weihnachtsmarkt geben.
Hörte sich alles gut an. Aber ich bin leider der Typ, der nicht schnell genug Nein sagen kann. Ich sage zu und bereue es hinterher. Auch diesmal. Meine Frau war Feuer und Flamme. Und ich dachte, als wir schon unterwegs waren: Wieder ein halber Tag weg, denn Eisenach lag für uns nicht gleich um die Ecke. Mit einer Stunde Anfahrtszeit musste man rechnen, wenn man in Südniedersachsen wohnte.
Okay, dachte ich und überholte einen Lastwagen, ich ziehe das jetzt durch und fertig, wenn sich meine Frau so darauf freut, dann hat wenigstens einer von uns etwas davon.
Von dem Parkplatz unten in der Stadt gab es einen Shuttleservice, der die Touristenmassen mit Bussen nach oben fuhr. Zum Glück hatte ich gerade noch einen freien Platz zum Parken gefunden.
Nachdem wir ausgestiegen waren und ich mürrisch Handschuhe und Mütze anzog, stieß meine Frau mich an. «Mach nicht so ein Gesicht! Es geht ja nicht zu einer Hinrichtung, sondern zu einem Weihnachtsmarkt, ein kleiner Ausflug aus dem Alltagstrott!»
Ich quälte mir ein Lächeln ab und dachte: Eigentlich wäre ich gerne zu Hause in meinem schönen Alltagstrott geblieben, statt hier in der Kälte auf einen überfüllten Bus zu warten. Aber man ist ja höflich und will seiner Frau eine Freude machen.
Natürlich wusste ich auch, dass eine Ehe durch gemeinsame Unternehmungen gepflegt werden muss, und fügte mich seufzend in mein Schicksal. Und so warteten wir ergeben mit den anderen auf den Bus, der uns zu den Buden und Ständen bringen sollte, wo man uns dann das schöne Geld für nichts und wieder nichts aus der Tasche ziehen würde.
Endlich kam der Transport, und nach vielem Geschaukel um die steilen Kurven herum näherten wir uns der Burg, quollen aus dem Fahrzeug und wurden wie erwartet vor einer Schranke unsere ersten zehn Euros los. Dann stiegen wir die letzten hundert Meter zu Fuß nach oben.
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